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Marcus Tullius Cicero war ein kluger 
Mann. Das ist unbestritten. Mich per-
sšnlich haben seine Werke zwar nie 
wirklich inspiriert, aber was sollÔs. Die 
alten Ršmer hŠtten mit Kraus, Roth 
(egal welchem) oder Musil wahrschein-
lich auch nichts anfangen kšnnen. Je-
denfalls war dieser Cicero ein streitba-
rer Mann. Und als solcher auch 
Namensgeber fŸr ein streitbares Maga-
zin. Dieses Magazin mag ich eigentlich 
und kann es jedem reßektierten Leser 
uneingeschrŠnkt ans Herz legen. Ein 
kleiner Beitrag in einer der letzten 
Nummern hat mein Bild von Cicero Ð 
Magazin fŸr politische Kultur aller-
dings gehšrig ins Wanken gebracht.

Zwei Berliner waren im noma, dem Lo-
kal, das seit zwei Jahren die San Pel-
legrino-Liste der besten Restaurants 
der Welt anfŸhrt und also seit ebendie-
ser Zeit das beste Restaurant der Welt 
ist. GrŸtzke und Platt. Das sind die Au-
toren, denen wir die tiefsinnigen Dia-
loge aus ãGute Zeiten, schlechte ZeitenÒ 

oder den sagenhaften ãHausmeister 
KrauseÒ verdanken.

Hier ein paar Zitate aus ihrem Text: 
ãRenŽ Redzepi betreibt mit seinem 
noma in Kopenhagen das angeblich 
beste Restaurant der Welt. Dort huldigt 
er einem absurden VerstŠndnis von Re-
gionalitŠt: Sanddorn statt Zitronen, 
Einkorn statt Reis. Das Ergebnis ist nur 
mit viel bšsem Willen genie§bar.Ò So-
viel zur Einleitung. Weiter Þnden wir: 
ãdie RŸckkehr der Blut- und Boden-Ge-
sinnungÒ, ãKulturkampf am TellerÒ, 
ãGlobalisierungsgegnerschaft, die von 
Fremdenfeindlichkeit kaum zu unter-
scheiden istÒ sowie ãKapitalismuskri-
tik, die von Antisemitisums kaum zu 
unterscheiden istÒ, Redzepi als ãChef-
koch der všlkischen KŸcheÒ und zum 
Schluss noch den ãEndsiegÒ (auf den 
die Autoren freilich nicht hoffen).

Diese Formulierungen sind an Heftig-
keit nicht zu Ÿberbieten. Eigentlich 
sollte man solche Traktate links liegen 
lassen. Geht aber nicht, weil in der hei-
mischen Diskussion Stimmen und 
Meinungen laut werden, wie etwa 
ãScharf formuliert, im Kern aber rich-
tigÒ. Genau hier hšrt sich der Spa§ auf. 
Wenn das Bekenntnis zu regionalen 
Lebensmitteln und die kompromiss-
lose Art, natŸrlich zu kochen, nicht ins 
rechte Licht gerŸckt, sondern ins (ul-
tra-)rechte Eck gestellt wird, lŠsst sich 
dahinter politisches KalkŸl vermuten. 
Hier wie da.

Das Thema ist nicht neu. Effilee, ein 
deutsches Gourmet-Magazin hat sich 
vor einigen Ausgaben der ãbraunen 
VergangenheitÒ der Bio-Landwirt-

schaft angenommen. TatsŠchlich ist 
zu beobachten, wie sich deutschnatio-
nale, beziehungsweise rechtsradikale 
Aktivisten der Biolandwirtschaft und 
ihrer Themen bedienen, um politi-

sches Kleingeld Ð sprich WŠhlerstim-
men Ð zu ergattern. Die Botschaft stŸtzt 
sich dabei auf die These ãUmwelt-
schutz ist gleich HeimatschutzÒ. Un-
zulŠssig sind allerdings die Schlussfol-
gerungen der Autoren, d ie d ies 
unreflektiert in einem Atemzug mit 
der gesamten Bio-Szene nennen und 
rechtsextreme, deutschnationale Hin-
tergrŸnde suggerieren. Das sind die 
Logik und die Sprache des Boulevards.

Es gibt einen Trend zu regionalen Pro-
dukten in der Gastronomie. Dass Ÿber-
all dort, wo viel Licht, auch viel Schat-
ten ist, ist klar. Kritik an der Idee (und 
an den BlŸten, die sie treibt) ist berech-
tigt und muss erlaubt sein. Ich bin da-
von Ÿberzeugt, dass das dem Konzept 
guttut. Es ist aber unsinnig, den Kšchen 
und Gastronomen, die sich dem natŸr-
lichen Kochen verschrieben haben, 
politische Motivation fŸr ihr Handeln 
zu unterstellen.

Anfang Dezember bin ich mit ein paar 
Kollegen im noma essen. In der nŠchs-
ten Ausgabe werde ich davon erzŠh-
len. Vermutlich wird das wieder eine 
SchwŠrmerei werden. Hoffe ich zu-
mindest. E

der lange atem 
der geschichte
GENUSSGR!BELEIEN  VON J!RGEN SCHM!CKING

Bio darf nicht zum 
Spielball populistischer 
Interessen werden.
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